
Seit drei Jahren bietet Heike Lindstedt
Bewohnerinnen des Frauenwohnzen-
trums ehrenamtlich Shiatsu-Stunden für
je zwei Frauen pro Woche an. Shiatsu
ist eine aus Japan stammende, ganz-
heitliche Körperarbeit. Sie wird am be-
kleideten Körper auf einer Matte am
Boden ausgeübt. Die sanften und tief
wirkenden Techniken des Shiatsu er-
möglichen wohltuende Entspannung.
Darüber hinaus harmonisiert Shiatsu in-
nere Ungleichgewichte und löst tieflie-
gende Blockaden. 

Für viele Klientinnen ist die Shiatsu-
stunde ein Geschenk, um Raum und Zeit
für sich zu haben. Nach einer Behand-
lung fühlen sie sich wohl und ent-
spannt. “Da hat sich was gelöst” oder
“Endlich bin ich wieder beruhigt” sind
häufige Rückmeldungen.

Shiatsu kann aber auch den Verarbei-
tungsprozess positiv begleiten, je nach
dem wie sehr sich die Frauen auf die
Behandlung einlassen. Dann kommt es
zu einer Öffnung, die Frauen teilen Er-
lebtes mit. Im Energiemuster lösen sich
Blockaden, was befreiend und wohl-
tuend und für den Verarbeitungsprozess
hilfreich ist. 

Auch die Körper- bzw. Selbstwahrneh-
mung kann dadurch differenzierter wer-
den. Die Frauen können sich besser
ausdrücken, weil ihnen ihr Körper be-
wusster geworden ist.      

Nähere Informationen:

Heike Lindstedt
Dipl. Shiatsu-Praktikerin
Obere Donaustraße 8/7, 1020 Wien
Tel. 0699/122 458 97 
shiatsu@imfluss.net

Shiatsu

Frauenwohnzentrum

Auf&Ab: Sie sind seit fast 20 Jahren in
der Caritas tätig. Wie sehen sie die Ent-
wicklung der Frauen in der Obdachlo-
sigkeit? 

Elvira Loibl: Als ich für die Caritas zu ar-
beiten begann, gab es kaum Einrichtun-
gen, die auf Frauen spezialisiert waren.
Mir wurde schnell klar, dass Frauen ei-
gene Räumlichkeiten benötigen. Am An-
fang stand Bewußtseinsarbeit an erster
Stelle, denn früher war es nicht ersicht-
lich, wieviele obdachlose Frauen es gibt.
Die klassische Annahme war: “Es gibt
viel zu wenige obdachlose Frauen, es
zahlt sich nicht
aus eigene Ein-
richtungen für
sie zu schaffen.”

Durch die Zu-
sammenarbeit
mit einer ande-
ren Organisa-
tion wurde es
möglich, ein
Frauentageszen-
trum zu eröffnen. Das Konzept ging auf
und immer mehr Frauen besuchten das
Zentrum. Mittlerweile hat sich das An-
gebot erweitert und Frauen haben nun
auch in unserem Frauenwohnzentrum
die Möglichkeit auf einen gesicherten
Wohnplatz. Aber obwohl sich viel verän-
dert hat, gibt es noch immer zu wenig
Angebote. Nach wie vor müssen Frauen
nach anderen Lösungen suchen und ge-
raten so in Abhängigkeit zu einem Mann
oder einer Familie, wo sie meistens mit
Gewalt konfrontiert sind.

A&A: Warum benötigen Frauen “män-
nerlose” Einrichtungen? 
EL: In gemischten Einrichtungen sind
Frauen mit Mißbrauch und körperlichen
Auseinandersetzungen konfrontiert. Bei
90 Männern und 10 Frauen kann man
sich vorstellen, wie schwer es ist, sich
durchzusetzen. Frauen sind ständig mit
Musterungen und Worten konfrontiert,
gegen die sie sich wehren müssen. Für
Frauen, die schon unter schweren psy-
chischen Problemen leiden, ist das eine
zusätzliche, energieraubende Anstren-

gung. Eine “männerlose Einrichtung”
hat viele Vorteile für obdachlose Frauen.
Sie haben die Möglichkeit sich zu entfal-
ten und müssen sich nicht ständig weh-
ren. Es bleibt ihnen die Berührung mit
dieser Angst erspart.

A&A: Was erreicht das FrauenWohnZen-
trum, worum geht es? 
EL: Es ist ganz normal, dass wir Sicher-
heit im Leben suchen und brauchen. Für
obdachlose Frauen ist die Suche danach
besonders schwierig, doch hier besteht
die konkrete Möglichkeit, diese Sicher-
heit zu schaffen. Viele Frauen leiden un-

ter einem von
Männern ausgelö-
sten Trauma. In
unserem Frauen-
wohnzentrum ist
es besonders
wichtig, dass sie
in keine Situation
geraten, die dieses
Trauma wieder
hervorruft.

Obdachlose Frauen erleben sich macht-
los und als Einzelschicksal, da es wenig
Angebote für sie gibt. Darum sind eige-
ne Räumlichkeiten, wo sie sich unterein-
ander austauschen können, wichtig.
Frauen unterscheiden sich auch im Um-
gang mit ihrem Schicksal, ihrer Identifi-
kation und Wahrnehmung von Männern.
Gerade hier bedarf es eines besonderen
Feingefühls seitens der Betreuerinnen.

A&A: Was ist der Bedarf für Frauen in
Obdachlosigkeit? 
EL: Es gibt noch immer zu wenig frauen-
orientierte Einrichtungen in Wien, ob-
wohl der Bedarf größer wird. Die War-
teliste für Wohnplätze in reinen Frauen-
einrichtungen ist mittlerweile sehr lang
und wird länger. Würde es mehr ent-
sprechende Angebote geben, würden
auch mehr Frauen diese Angebote nüt-
zen!

Das Gespräch führte Pia Makarius. 

Kein Einzelschicksal
Interview mit Elvira Loibl, Leiterin des Frauenwohnzentrums.
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